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IN WORT UND BILD 450

bürftigen DBiefen. Tie 33crge liefen biifter unb grau, —
unb harren bes weichen, weihen DKautels ber Siebe, ber ifjve
ftarren Selber umhülle.

Ter Simnti tut feine Arbeit rote ßiioor. ©in tufnig
ftiller root)!. SIb unb ju roanbern feine Dlugen nacb bent ho»

ben, gewattigen ©ren3wall, bem ffierg 3wifd>en betn Sonnen»
lanb unb bem rauben, biifteren Sergtal. — —

Dlber äitroeilen auch fucfjt fein Slid ttt oerbattener Trauer
bie bebre, ftatttidje gront feines Saufe«;, — fucfjt jette, bie

barin waltet, uitb jebesntal ringt ficb ein jitternber Seufjer
über feine Sippen. — — — Soinmt ber Simiui uott ber

Sdjeuer herüber, fcfjiefet es ibin oft burcb beit Ginn: „Tafj
bodj bie (Eugenia roieber einmal bort, mit beut Siiblein auf
bem Dlrme, ftänbe." — — SIber fie ftebt nie bort. — —
DLie mebr wie früher.

— — — Ter Gintmi weih, wie ungeheuerlich er in

ber Gdjulb feines DBeibes ftebt, — .weih es. — (Er ahnt
auch bie ©röfee burdjfdjrittenen Seibes, bas er feinem DBeibe

auferlegte. — llnb nod) etwas erroädjft ihm in trüber 3eit:
bie ©ewihheit, bah ihre ftofoe .Seele, um ihn gelitten,
bah barin einftntals ein warmes, fprubelnbes Quelldjen floh,
bas er nie fab, — gefdjweige benn ahnte.

— Tie ©rïenntnis fdjafft ihm neue Sein. — Seimlid)
nagt an feinem Serjen bie Diene. — —

Ob bie (Eugenia nod) einmal oeqeibt unb oergibt? —
j)te grage bewegt er oft in feinem Serien. Stber

bas weib er gewih: Stilein oermag er bas jerr if fette S er 3

nid)t 3U heilen, aber wenn weidje Kinberbänblein helfen,

unb flare Dleuglein ber Llnfcbulb ftrablen in fein ftumntes,
bittenbes DBerben, — bann, ia, —

bann oielleidjt!

SDrei ©ebidjte uo« ^5. Sofytter.

9îefigitûtion.
(Eine Heine Vogelleidje
Sag an einem frühen DKorgen •

>

Dluf bem ©artenroeg; geborgen
Sab' id) fie itt tüblem ©runbe.

Llnb halb hört' idj feltfam weiche

itlagetbne leife Hingen:
(Einer prten Seele Schwingen
Srad) ber Tob, bas war bie Äuitbe.

Stille DBehmut bid) befdjleidje,
DBenn bie DBeife bu oernommen;
äluch 3U bir wirb fie einft fommen,

Tenn bas Sterben macht bie Dt unb e.

Dlaht bie Stunbe, nicht erbleidje;

Tab fie fo gefaht bid) fänbe,
DBenn ber Tob bie falten Sänbe
Segt auf beines Seyens DBunbe.

' Dlnt Sobenfee.

Tie DJtittagsfonne lichtet
Tie Diebel bes Soban;
SRein fpftbenbes Dluge fid)tet
DBeit braußen einen Sahn.

Ginb's gifdjer, bie gefahren
3um gang bes SRorgeits früh?
©in Träumer, nod) jung an Sohren,
Ter; floh bes Tages SRüh'?

Vielleicht ein 3ieIoerIornes
©efdjöpf, bas fonnenblinb,
©in nur sum Seiben gehontes,
©infames SRenfdjenïinb? —
Tie DJlittagfonne leuchtet,
Stahlhart behnt fid) ber See. —
3wei brennertbe Dlugett feuchtet
©in ftilles, tiefes DB eh-

3wiebbofftimmung.
Ob wuchtigen DBipfeln leuchtet ber Schnee
DBilbjatfiger Verge, oon DBölflein umfäumt.
©in ©lödlein oerflingt unb ber itird)turnt träumt,
Sdtott fingt eine Sdjwailbe ihr Dlbfdtiebswel).

Dtod) blühen bie Dtofen, fommerlid) gleiht
Tie Sonne, ihr Seudjten ben DMarmor erwärmt,
©in glieger, um ben ietjt ein Ser3 fid) härmt,
3m Diether oerfdjwinbenb ob gjrnen freift.

Seih flimmern bie Siifte, oon Tüften fdjwer
3m fdjlafenben grtebbof, bie D3Iumen oerroehtt.
Verfd)wiegne 3t)preffett am DBege ftehn
Llnb trunfette galter taumeln umher.

Dlun wirbelt bie Dtofenblätter ber DBinb
Lim fdjimmembe Urnen, bem DBelfen geweiht,
©s fpielt ihre Sarfe bie Scljnfudjt linb
llnb Tomen umfdjmiegen ihr Trauerfleib.

£)ie Sot ber SXJtarto 35eUwmer.
Vornan bon Surt DJfartin. (4. gortfe&ung.)

„D3itte, tun Sie bas nidjt! Sie töten einen llnfdjulbigen
bamit. DJlein 33ruber wirb mir fludjen, bah idj ihn, ben
llnfdjulbigen, in D3erbadjt gebradjt habe, ©r wirb mit einem
gludje gegen mich fterben! — Vitte! ©rfparen Sie mir we=

nigftens bas, bah ein llnfdjulbiger um meinetwillen 3ugrunbe
geht. Ol), bah ich bodj bamals nichts atiberes fagte!"

Ter Staatsanwalt fuhr auf. „DBas? — DBie! — Dlls
man Sie uerhaftete, nicht wcthr?"

SRübfam erhob fie fid) 00m D3oben, ftarrte in biefe
ftrengen, forfdjenben Dlugen. „3d) —"

„DBas wollten Sie bamals lieber anbers fagen? —
DBas?"

„3d)
„©inen anbeten ©runb für 3hr D3erbredjen hätten Sie

fagen follen, ein attberes DDtotio für bie Tat! — Dtidjt,
bah Sie mit bem Dlaube 3hrem Vruber helfen wollten! —
Dlidjt wahr, fo meinten Sie 3hte DBorte?"

„3ch -"
„Sie hatten auch gelogen, als Sie behaupteten, Sie

hätten ben Toldj oon baheim mitgenommen!"
—"

„DBenn 3hr Vruber unfdjulbig fein foil, bann fönneit
Sie aud) nid)t fdjon baheim auf biefen DDtorbplan gefonimen
fein, bann haben Sie ben Toldj auch nicht oon Saufe aus
bei fid) geführt!"

„Tie DBahrheit will id) wiffen! Dlahmen Sie ben Toldj
oon baheim mit?"

„Dlein."
„DBet gab 3hnen ben Toldj?"
„Dtiemanb."
„Tod)! Ter Dlnftifter bes DDlorbes! Ter gab 3hiten

ben Toldj! 3m 3ug, ober lur3 oorher!"
„Dliemanb hat ben DJtorb crngeftiftet."
„Tod). — Soll ich es 3l)nen fagen, wer ber DTin

ftifter ift?"
bohrte fetttc ®ltde tu tbte uor (£ntfebc.u geroeiteten

Dlugen.
„Tr. Dlömer ift ber Dlnftifter biefes DWorbes!"
Sie fah ihn ftarr an, hob bie Diente, abwehrenb, unb

brad) mit einem Stöhnen 3itfammen.

4. j; ; ' :

j

©berharb Dlömer war wieber in gieberphantafien 3iiriid=
gefunleit. ©s fah erft aus, als follte nun fein 3uftanb hoff»
nungslos werben. Toch nad) wenigen DBochen war er über
bas Schlimmfte bes Dtüdfalls hinweg.

Ter greunb freilich fdjüttelte ben itopf, wenn er mit
grau Dllina allein war unb oon bem JLranfen fpradj-

durstigen Wiesen, Die Berge stehen düster und grau, —
und harren des weichen, weihen Mantels der Liebe, der ihre
starren Leiber umhülle.

Der Simnii tut seine Arbeit wie zuvor. Ein w^nig
stiller wohl. Ab und zu wandern seine Augen nach dem ho-
hen, gewaltigen Erenzwall, dein Berg zwischen dem Sonnen-
land und dem rauhen, düsteren Bergtal. — —

Aber zuweilen auch sucht sein Blick in verhaltener Trauer
die hehre, stattliche Front seines Hauses, — sucht jene, die

darin waltet, und jedesmal ringt sich ein zitternder Seufzer
über seine Lippen. — — — Kommt der Simnii von der

Scheuer herüber, schießt es ihm oft durch den Sinn: „Daß
doch die Eugenia wieder einmal dort, mit dem Büblei» auf
dem Arme, stände." — — Aber sie steht nie dort. — —
Nie mehr wie früher.

— — — Der Siinmi weih, wie ungeheuerlich er in

der Schuld seines Weibes steht, — .weih es. — Er ahnt
auch die Gröhe durchschrittenen Leides, das er seinem Weibe

auferlegte. — And noch etwas erwächst ihm in trüber Zeit:
die Gewißheit, daß ihre stolze Seele um ihn gelitten,
daß darin einstmals ein warmes, sprudelndes Quellchen floh,
das er nie sah, — geschweige denn ahnte,

— Die Erkenntnis schafft ihm neue Pein. — Heimlich

nagt an seinem Herzen die Reue. — —
Ob die Eugenia noch einmal verzeiht und vergißt? —

Die Frage bewegt er oft in seinein Herzen. Aber
das weih er gewih: Allein vermag er das zerrissene Herz

nicht zu heilen, aber wenn weiche Kinderhändlein helfen,

und klare Aeuglein der Unschuld strahlen in sein stummes,
bittendes Werben, — dann, ja. -
dann vielleicht!

Drei Gedichte von H. P. Iohner.
Resignation.

Eine kleine Vogelleiche
Lag an einem frühen Morgen l?
Auf dem Gartenweg! geborgen
Hab' ich sie in kühlem Grunde.

Und bald hört' ich seltsam weiche

Klagetöne leise klingen:
Einer zarten Seele Schwingen
Brach der Tod, das war die Kunde.

Stille Wehmut dich beschleiche.

Wenn die Weise du vernommen:
Auch zu dir wird sie einst kommen,

Denn das Sterben macht die Runde.

Naht die Stunde, nicht erbleiche:

Daß sie so gefaßt dich fände,
Wenn der Tod die kalten Hände

Legt auf deines Herzens Wunde.

' Am Bodensee.

Die Mittagssonne lichtet
Die Nebel des Bodan:
Mein spähendes Auge sichtet

Weit draußen einen Kahn.

Sind's Fischer, die gefahren
Zum Fang des Morgens früh?
Ein Träumer, noch jung an Jahren,
Der floh des Tages Müh'?
Vielleicht ein zielverlornes
Geschöpf, das sonnenblind,
Ein nur zum Leiden gebornes,
Einsames Menschenkind? —
Die Mittagsonne leuchtet,
Stahlhart dehnt sich der See. —
Zwei brennende Augen feuchtet
Ein stilles, tiefes Weh.

Friedhofstimmung.
Ob wuchtigen Wipfeln leuchtet der Schnee
Wildzackiger Berge, von Wölklein umsäumt.
Ein Elöcklein verklingt und der Kirchturm träumt.
Schon singt eine Schwalbe ihr Abschiedsweh.

Noch blühen die Rosen, sommerlich gleißt
Die Sonne, ihr Leuchten den Marmor erwärmst.
Ein Flieger, um den jetzt ein Herz sich härmt,
Im Aether verschwindend ob Firnen kreist.

Heiß flimmern die Lüfte, von Düften schwer

Im schlafenden Friedhof, die Blumen verwehn.
Verschwiegne Zypressen am Wege stehn
Und trunkene Falter taumeln umher.

Nun wirbelt die Rosenblätter der Wind
Um schimmernde Urnen, dem Welken geweiht.
Es spielt ihre Harfe die Sehnsucht lind
Und Dornen umschmiegen ihr Trauerkleid.

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman Vvn Kurt Martin. (4. Fortsetzung.)

„Bitte, tun Sie das nicht! Sie töten einen Unschuldigen
damit. Mein Bruder wird mir fluchen, daß ich ihn, den
Unschuldigen, in Verdacht gebracht habe. Er wird mit einem
Fluche gegen mich sterben! — Bitte! Ersparen Sie mir we-
nigstens das, daß ein Unschuldiger um meinetwillen zugrunde
geht. Oh. daß ich doch damals nichts anderes sagte!"

Der Staatsanwalt fuhr auf. „Was? — Wie! — Als
man Sie verhaftete, nicht wahr?"

Mühsam erhob sie sich vom Boden, starrte in diese

strengen, forschenden Augen. „Ich —"
„Was wollten Sie damals lieber anders sagen? —

Was?"
„Ich
„Einen anderen Grund für Ihr Verbrechen hätten Sie

sagen sollen, ein anderes Motiv für die Tat! — Nicht,
daß Sie mit dem Raube Ihrem Bruder helfen wollten! —
Nicht wahr, so meinten Sie Ihre Worte?"

„Ich -"
„Sie hatten auch gelogen, als Sie behaupteten, Sie

hätten den Dolch von daheim mitgenommen!"
^Jch —"
„Wenn Ihr Bruder unschuldig sein soll, dann können

Sie auch nicht schon daheim auf diesen Mordplan gekommen
sein, dann haben Sie den Dolch auch nicht von Hause aus
bei sich geführt!"

„Die Wahrheit will ich wissen! Nahmen Sie den Dolch
von daheim mit?"

Nein."
„Wer gab Ihnen den Dolch?"
„Niemand."
„Doch! Der Anstifter des Mordes! Der gab Ihnen

den Dolch! Im Zug. oder kurz vorher!"
„Niemand hat den Mord angestiftet."
„Doch. — Soll ich es Ihnen sagen, wer der An-

stister ist?"
Er bohrte seine Blicke m ihre vor Entsetzen geweiteten

Augen.
„Dr. Römer ist der Anstifter dieses Mordes!"
Sie sah ihn starr an, hob die Rechte, abwehrend, und

brach mit einem Stöhnen zusammen.

K
Eberhard Römer war wieder in Fieberphantasien zurück-

gesunken. Es sah erst aus, als sollte nun sein Zustand hoff-
nungslos werden. Doch nach wenigen Wochen war er über
das Schlimmste des Rücksalls hinweg.

Der Freund freilich schüttelte den Kopf, wenn er mit
Frau Alina allein war und von dem Kranken sprach.
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„(Es ift etwas Sonderbares an Eberhard. — (Er ift
feit dem (Ereignis ooit oor oier ©Bochen ein gan3 anderer.
(Erft ooller (Eifer für die gorfcljungsreife, ooli Drang, den

freunden nacheilen 3U tonnen! — Und nun fpridjt er taum
nod) diaoon. 3ebt 3iebt ibn nur nod) die Seimat an; er raid
genefen, um nad) Deutschland reifen 3u tonnen, um ©taria
©elduiner 31t befreien."

„(Er liebt fie, (Srnft."
„(Er liebt fiel 3a, das ift felbftoerftändlid) der gall. —

Aber bot er fie dann nidjt fdfjon oor feiner Abreife geliebt?
©Barum trennte er fiel; dann auf Satire oon ihr, raenn er jebt
um ibretraillen alles oergeffen raid, was ibn bierber 30g?"

„Sbre iebige Sage —"
„Atina! — ©Bas tann er denn daran ändern! — ©Bas

er uorbriitgen will als Unfdjuldsbeweis für das StJläddjen,
das erfdjeint mit als ein febr frag lieber Entlaftungsoerfud).
ftantt er fieb das nicht au<b nur ausgedad)t babeit, um ibr
damit 3U' helfen? Sdjlieblid) tann feine Behauptung uod)
reebt unerfreuliche golgen für ibn baben!"

„Und wenn er reibt damit bot?"
„©tag er redjt baben! ©Bas erreicht er damit? —

©id)ts! Und ich tann mir nicht helfen: Er erbidjtet diefen
Enttaftungsbeweis! — SB as will er denn! Das ©täbdjen bat
dod) die Dat geftanden. ' Sie wird bod) fold) ein ©erbrechen
nicht auf fid), nehmen, wenn fie es nidjt wirtlich beging!
Sie weih dod), was ihrer harrt! — Und geiftige Umnadj»
tung? Sa, das hätte das ©eridjt doch in3mifd)en feftgeftellt.
Das ©tntworttelegramm ihrer Dante fagt aber tein ©Bort
daoon. Es fprid)t nur oon der Soffnungslofigteit der Sage,
in der die (gefangene fid) befindet. Alfo ift das ©täbdjen
auch geiftig normal!"

guau Dllina feuf3te. „Es ift traurig. — So jung —"
„Draurig ift oor allem, baff Eberhard fo hemmungslos

all feine ©täne hier aufgibt und nur noch au dies ©täbdjen
bénît. Er oerfdjerjt fid) feine gan3e 3utunft damit! — Und
es raird dod) fo werden: ©tit dem iibernächfteit Dampfer
reift er beim. Er bat es ja nun endlich bei dem Doftor
erreicht, dab der ihm die Erlaubnis da3U gab!"

Sn der Diir erfdjien ein Diener und meldete den Be»
fuch eines gremben. Ernft ©tüller las auf der dargereidjten
Üiarte: ©aul Stein, Sritninaltommiffar.

Da nidte er 3ornig. ,,©a! Da baft du es! ' Seht gebt
es fdjon los! Eberhard bat eine unglaubliche Dummheit be»

gangen, als er mich damals 3wang, das Detegrarnm abju»
fenden. — Und id) ©arc erfüllte feinen ©Bunfdj! ©Bir hätten
das Delegramm oemiebten follen!"

Er reichte die .Starte feiner grau. Die erblabte.
„©Bias will diefer ©tann?"
„Sier herumfchniiffein ©ielleidjt am liebften Eberhard

oerbaften!" t

„Silber um ©otteswillen, Ernft! ©Bie follte man denn
auf den ©edanfen fomnten, dab —"

Ein SJld)fel3uden. „©täglich ift alles! Erfreuliches werden
wir nicht erleben. Dia fei ficher! — ©a, empfangen mub id)
den ©tann doch- ©et), lab mich mit ihm allein; oder nein,
bleibe dial Dann hörft du gleich' felbft, was los ift."

Er wintte dem Diener. Sturj diarauf trat der gremde ein.
Ernft ©iiiller blidte in 3wei forfchende Augen. Dod) er

geftand es fid) heimlich: Der ©tann machte einen gan3 ft)m=
patbifdjen Einbrud auf ihn- Die Begrübung war febr förmlich-

Dßiaul Stein ergriff das ©Bort. „3d) bitte um 93er=

3cibung, dab id) fo unangemeldet hier bei 3bnen erfdjeine.
3d) hielt es aber für beffer, mein Sommert oon Deutfdjland
aus nicht an3umelden. Serr Dr. ©ömer hätte es erfahren
und fid) dadurch oielleicbt aufs neue erregen tonnen. Es
freut mich oor allem, dab es Serrn Dr. ©ömer jebt wieder
beffer gebt und er fiel) auf dem ©Bega der ©enefung befindet.
Es ift recht, dab er jebt bald die Seimreife antreten tann."

©erwundert fal) Ernft ©tüller auf feine grau und dann
auf den ©aft.

— ©Sober wubte der, dab es Eberhard wieder beffer
ging? ©Sober wubte der oon der beabfiebtigten Seimreife?

©aul Stein mertte fein Staunen. „3d) erfuhr alles oon
dem Ar3t, der Serrn Dr. ©ömer hier bei 3bncn behandelt."

©un war Ernft ©tüller erneut überrafdjt. — ©Sober
tanute diefer ©tann den Dlrät feines Saufes? — Ein un»
behagliches ©efübt befihlid) ihn-

„Sie raiffen alfo alles über meines greunbes 3uftanb,
ohne dab Sie überhaupt das Saus betraten? — 3d) oerftehe
nicht, weshalb Sie mich dann überhaupt um diefe Unter»
rebung baten."

„3d) möchte gern einige ©lustünfte oon 3t)nen haben,
beoor id) mit Serrn Dr. ©ömer felbft fpredje."

„Sie? — ©tit meinem greunde fpredjen? — ©ein,
Dab Eberhard nochmals einen ©iidfall betommt! — Das
gebe id) nicht 3U."

„3cb oerftehe 3bre Sorge oolltommen, und id) will
durchaus nichts er3wingen. — Auch hierüber nahm id) bereits
mit dem ©Ir3te ©üdfpradje. Er will Serrn Dr. ©ömer
langfam auf mein Sornmen oorbereiten und mich oerftän»
digeu, wenn feiner Anfidjt nad) ohne ©efährdung die Aus»
fpradje 3wifdjen mir und Serrn Dr. ©ömer möglid) ift."

Ernft ©tüller tarn iebod) 001t feinem Bebenten nicht los.
„©tan weib oorher unmöglid), in welchem ©tabe 3hr

Erfcheineu und 3br grageftellen meinen greunb aufregt.
3d) ahne natürlich, weshalb Sie hier find: Sie möchten
hören, was mein greund oon diefem fdjeublichen ©erbredjen
weib und inwiefern er das ©täbdjen entlaften will."

„Allerdings ift das der ©rund meines Sierfeins. —
3dj will gegebenenfalls Serrn Dr. ©ömer die ©eife erfparen."

„Dann wäre 3hr Soinmen ein wahrer Segen!"
Ernft ©tüller fal) 3ufriebener auf den ©aft. „Es ift im

höchften ©rade traurig, dab mein greund jebt nur nod) an
dies ©iäbchen und deffen Sdjidfal dentt."

„Sie fpredjen oott ©taria Belbamer?"
„3a. — Und dab er dabei den 3wed feiner Aniedfa»

reife, die gorfchungsfahrt nach dem £a=©lata»(5ebiet, oergibt."
„Er oerfpnad) fich oiel oott der £a=©Iata»Expebition?"
,;AuberordentIich oiel! Er baute feine gan^e 3utunft

auf den 3U erwartenden Erfolgen diefer gorfdjungsfabrt auf."
„Und jebt?"
„3ebt? — Seitdem er jenes 3eitungsblatt damals in

die Sänbe betani und oon dent ©îiorbe las, ift er ein an»
derer,

„©leinen Sie denn, diab er wirtlich das ©täbdjen eut»

laften tann? — ©Bas hat er 3bnen denn erzählt? ©Bas will
er denn wiffen? — Oder halt, laffen wir das. Das foil
Serr Dr. ©ömer mir felbft eräähleit. Aber fie follen mir
fageit, was Sie oon Serrn Dr. ©ömers Behauptungen
halten. Sie haben doch' gewib auch getefert, dab ©taria
Belbamer ihre Dat offen 3ugeftand, dab man fie auch in
einer für fie hödjft unangenehmen Sage, nämlich mit der ge»

raubten Uhr Soinbrecbts in der Sand, überrafdjte. — 3d)
habe die ©klbamer bereits befragt, und der Serr Staats»
anwalt gleichfalls, ob fie Serrn Dr. ©örner im 3uge be»

mertt habe, ob fie mit ihm gereift fei. Sie behauptet aber,
fie habe ihn auf der gahrt nach' Samburg nirgends gefeljen."

„Er hat fie ja auch nicht geféhen."
„Und will ihr dod) helfen? — Das ift höchft fonderbar.

©Bill denn Serr Dr. ©ömer erft mit dem ©titteruaidjts»
fdjnell3ug nach Santburg gereift fein, alfo mit dem 3nge,
in dem das ©erbrechen gefdjab?"

„3a."
„Er wäre dann alfo dod) im gleichen 3uge mit ©taria

©klbainer und Sontbredjt gefahren."
„3ch glaube es gar nicht."
„Doch! Das ftimmt. — 3<h habe das fchoit in Saut»

bürg feftgeftellt."
„Dann hätte Eberhard alfo doch' „©Bas?"

„©ein. Er mag es 3hnen nur felbft er3ählen. Sie
wollten das ja aud) oorhin fo."

„©ewçib. Aber 3hre ©Borte deuteten darauf, dab Sie
3hres greunbes Behauptungen an3weifelrt." (gortf. folgt.)
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„Es ist etwas Sonderbares an Eberhard. — Er ist
seit dem Ereignis von vor vier Wochen cm ganz anderer.
Erst voller Eifer für die Forschungsreise, voll Drang, den

Freunden nacheilen zu können! — Und nun spricht er kaun»
noch davon. Jetzt zieht ihn nur noch die Heimat an,- er will
genesen, um nach Deutschland reisen zu können, uin Maria
Veldamer zu befreien."

„Er liebt sie, Ernst."
„Er liebt sie! Ja. das ist selbstverständlich der Fall. —

Aber hat er sie dann nicht schon vor seiner Abreise geliebt?
Warum trennte er sich dann auf Jahre von ihr, wenn er jetzt
um ihretwillen alles vergessen will, was ihn hierher zog?"

„Ihre jetzige Lage —"
„Alina! — Was kann er denn daran ändern! — Was

er vorbringen will als Unschuldsbeweis für das Mädchen,
das erscheint mir als ein sehr fraglicher Entlastungsversuch.
Kann er sich das nicht auch nur ausgedacht haben, um ihr
damit zu helfen? Schließlich kann seine Behauptung noch

recht »»»erfreuliche Folgen für ihn haben!"
„Und wenn er recht damit hat?"
„Mag er recht haben! Was erreicht er damit? —

Nichts! Und ich kann mir nicht helfen: Er erdichtet diesen
Entlastungsbeweis! — Was will er denn! Das Mädchen hat
doch die Tat gestanden. ' Sie wird doch solch ein Verbrechen
nicht lauf sich nehmen, wenn sie es nicht wirklich beging!
Sie weiß doch, was ihrer harrt! — Und geistige Umnach-
tung? Ja, das hätte das Gericht doch inzwischen festgestellt.
Das Antworttelegramm ihrer Tante sagt aber kein Wort
davon. Es spricht nur von der Hoffnungslosigkeit der Lage,
in der die Gefangene sich befindet. Also ist das Mädchen
auch geistig normal!"

Frau Alina seufzte. ..Es ist traurig. — So jung
„Traurig ist vor allein, daß Eberhard so hemmungslos

all seine Pläne hier aufgibt und nur noch an dies Mädchen
denkt. Er verscherzt sich feine ganze Zukunft damit! — Und
es wird doch so werden: Mit dem übernächsten Dampfer
reist er heim. Er hat es ja nun endlich bei dein Doktor
erreicht, daß der ihm die Erlaubnis dazu gab!"

In der Tür erschien ein Diener und meldete den Be-
such eines Fremden. Ernst Müller las auf der dargereichten
Karte: Paul Stein, Kriminalkommissar.

Da nickte er zornig. „Na! Da hast du es! " Jetzt geht
es schon los! Eberhard hat eine unglaubliche Dummheit be-

gangen, als er mich damals zwang, das Telegramm abzu-
senden. — Und ich Narr erfüllte seinen Wunsch! Wir hätten
das Telegramm vernichten sollen!"

Er reichte die Karte seiner Frau. Die erblaßte.
„Was will dieser Mann?"
„Hier herumschnüffeln! Vielleicht am liebsten Eberhard

verhaften!" >

„Aber um Gotteswillen, Ernst! Wie sollte man de»»,

auf den Gedanken kommen, daß —"
Ein Achselzucken. „Möglich ist alles! Erfreuliches werden

wir nicht erleben. Da sei sicher! — Na, empfangen muß ich

den Mann doch. Geh, laß mich mit ihm allein; oder nein,
bleibe da! Dann hörst du gleich selbst, was los ist."

Er winkte dein Diener. Kurz darauf trat der Fremde ein.
Ernst Müller blickte in zwei forschende Augen. Doch er

gestand es sich heimlich: Der Mann »nachte einen ganz spm-
pathischen Eindruck auf ihn- Die Begrüßung war sehr förmlich.

Paul Stein ergriff das Wort. „Ich bitte um Ver-
zcihung. daß ich so unangemeldet hier bei Ihnen erscheine.
Ich hielt es aber für besser, mein Kommen von Deutschland
aus nicht anzumelden. Herr Dr. Römer hätte es erfahren
und sich dadurch vielleicht aufs neue erregen können. Es
freut mich vor allem, daß es Herrn Dr. Römer jetzt wieder
besser geht und er sich auf dem Wege, der Genesung befindet.
Es ist recht, daß er jetzt bald die Heimreise antreten kann."

Verwundert sah Ernst Müller auf seine Frau und dann
auf den Gast.

— Woher wußte der, daß es Eberhard wieder besser

ging? Woher wußte der von der beabsichtigten Heimreise?

Paul Stein merkte sein Staunen. „Ich erfuhr alles voi»
dem Arzt, der Herrn Dr. Römer hier bei Ihnen behandelt."

Nun war Ernst Müller erneut überrascht. — Woher
kannte dieser Mann den Arzt seines Hauses? — Ein un-
behagliches Gefühl beschlich ihn.

„Sie wissen also alles über meines Freund« Zustand,
ohne daß Sie überhaupt das Haus betraten? — Ich verstehe
nicht, weshalb Sie mich dann überhaupt um diese Unter-
redung baten."

„Ich möchte gern einige Auskünfte von Ihnen haben,
bevor ich mit Herrn Dr. Römer selbst spreche."

„Sie? — Mit meinem Freunde sprechen? Nein,
Daß Eberhard nochmals einen Rücksall bekommt! — Das
gebe ich nicht zu."

„Ich verstehe Ihre Sorge vollkommen, und ich will
durchaus nichts erzwinge»». — Auch hierüber »ahm ich bereits
»nit dem Arzte Rücksprache. Er will Herrn Dr. Römer
langsam auf mein Kommen vorbereiten und mich verstän-
digen, wenn seiner Ansicht nach ohne Gefährdung die Aus-
spräche zwischen mir und Herrn Dr. Nöiner möglich ist."

Ernst Müller kam jedoch von seinem Bedenken nicht los.
„Man weiß vorher unmöglich, in welchem Maße Ihr

Erscheinen und Ihr Fragestellen meinen Freund aufregt.
Ich ahne natürlich, weshalb Sie hier sind: Sie möchten
hören, was mein Freund von diesem scheußlichen Verbrechen
weiß und inwiefern er das Mädchen entlasten will."

„Allerdings ist das der Grund meines Hierseins. —
Ich will gegebenenfalls Herrn Dr. Römer die Reise ersparen."

„Dann wäre Ihr Kommen ein wahrer Segen!"
Ernst Müller sah zufriedener auf den Gast. „Es ist in»

höchsten Grade traurig, daß mein Freund jetzt nur noch an
dies Mädchen und dessen Schicksal denkt."

„Sie sprechen von Maria Veldamer?"
„Ja. — Und daß er dabei den Zweck seiner Amerika-

reise, die Forschungsfahrt nach dem La-Plata-Gebiet, vergißt."
„Er versprach sich viel von der La-Plata-Expedition?"
./Außerordentlich viel! Er baute seine ganze Zukunft

auf den zu erwartenden Erfolgen dieser Forschungsfahrt auf."
„Und jetzt?"
„Jetzt? — Seitdem er jenes Zeitungsblatt damals in

die Hände bekam und von dem Morde las, ist er ein an-
derer,

„Meinen Sie denn, daß er wirklich das Mädchen ent-
laste»» kann? — Was hat er Ihnen denn erzählt? Was will
er denn wissen? — Oder halt, lassen wir das. Das soll
Herr Dr. Römer mir selbst erzählen. Aber sie solle»» mir
sagen, was Sie von Herrn Dr. Römers Behauptungen
halten. Sie haben doch gewiß auch gelesen, daß Maria
Veldamer ihre Tat offen zugestand, daß »nan sie auch in
einer für sie höchst unangenehmen Lage, nämlich mit der ge-
raubten Uhr Hombrechts in der Hand, überraschte. — Ich
habe die Veldamer bereits befragt, und der Herr Staats-
anwalt gleichfalls, ob sie Herrn Dr. Römer im Zuge be-
merkt habe, ob sie mit ihm gereist sei. Sie behauptet aber,
sie habe ihn auf der Fahrt nach Hamburg nirgends gesehen."

„Er hat sie ja auch nicht gesehen."
„Und will ihr doch helfen? — Das ist höchst sonderbar.

Will denn Herr Dr. Römer erst »nit dem Mitternachts-
schnellzug nach Hamburg gereist sein, also mit dein Zuge,
in dein das Verbrechen geschah?"

„Ja."
„Er wäre dann also doch iin gleiche»» Zuge mit Maria

Veldamer und Hombrecht gefahren."
„Ich glaube es gar nicht."
„Doch! Das stimmt. — Ich habe das schon in Hain-

bürg festgestellt."
„Dann hätte Eberhard also doch —"' „Was?"

„Nein. Er mag es Ihnen nur selbst erzählen. Sie
wollten das ja auch vorhin so."

„Gew»iß. Aber Ihre Worte deuteten darauf, daß Sie
Ihres Freundes Behauptungen anzweifeln." (Forts, folgt.)
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